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Schl»chzende Portamenti statt
dezenter Eleganz.

CANCIONES ESPANOLAS: DE FALLA,
Siete canciones populäres espanolas, MOVI-
POU, Combat del somni, GINASTERA, Can-
ciön al ärbol del olvido, GUASTAVINO, La
rosa y el sauce, Se equivocö la paloma, OBRA-
DORS, Corazön, porque pasäis. Del cabello
mäs sutil, TURINA, Poema en forma de cancio-
nes; Jose Carreras (Tenor), Martin Katz (Kla-
vier);
Philips CD 411 478-2 (WD: 44'40") DDD
LP 411 478-1 (1 S 30) DDA
Aufnahmedatum: 1984
Klangbild: (CD) Etwas flach, aber deutlich.
Fertigung: Einwandfrei.
Vergleichseinspielungen: Teresa Berganza
(Decca VD 1051), Alicia Nafe (Bellaphon 680-
01-010).

D iese Aufnahme ist ein Musterbeispiel dafür,
wie wenig die Herkunft eines Künstlers die

authentische Interpretation der Werke aus des-
sen Heimatland garantieren kann. Der spanische
Tenor Jose Carreras zeigt nämlich für die Lieder
spanischer Komponisten geradezu erstaunlich
wenig Verständnis.
Was Carreras in den Liedern betont, ist lediglich
die glühende Leidenschaft. Nur sind die Emotio-
nen der spanischen Liedkultur eben nicht mit
dem italienischen Verismo gleichzusetzen, und
die schluchzenden Portamenti (de Falla: Asturi-
ana) oder die heroisch schmetternden hohen
Töne (Turina: La locas por amor) wirken hier
übertrieben theatralisch. Carreras kann das we-
sentliche Merkmal dieser Lieder nicht veran-
schaulichen, nämlich daß hier selbst die größte
Erregung mit einer tiefen Würde und erlesenen
Eloquenz vorgetragen werden sollten. Darauf
verweisen ja z. B. die Anweisungen „con grazia"
oder „graziosa" in de Fallas Liederzyklus, wovon
man in dieser Aufnahme fast nichts wahrnehmen
kann.

Neben den stilistisch-musikalischen Problemen
erscheint auch Carreras' sängerische Leistung
recht mittelmäßig: gepreßtes hohes Register
(Mompou: Jo et presentia), modulationsarme
Dynamik, flache Phrasierung (Obradors: Cora-
zön). Hinter dem Farbenreichtum und Tempera-
ment einer Teresa Berganza oder Alicia Nafe
bleibt diese Aufnahme mit Abstand zurück.

Eva Pinter
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Lied-Dokumente von zeitlosem Wert.

DIETRICH FISCHER-DIESKAU singt Werke
von BEETHOVEN, SCHUBERT, SCHU-
MANN, BRAHMS und WOLF, Live-Aufnah-
men von Liederabenden der Salzburger Fest-
spiele 1957-1965; Dietrich Fischer-Dieskau
(Bariton), Gerald Moore (Klavier);
Orfeo S140 855 R (5 S30) ADA
Aufnahmedatum: 1957-1959, 1961, 1965, über-
spielt 1985

Klangbild: Zeitbedingte Blässe, doch im ganzen
absolut tauglich.
Fertigung: Einwandfrei.

M an stelle sich vor: zu dem Hochgebirge von
Fi-scher-Dieskaus Studio-Aufnahmen noch

ein weiteres Hochgebirge: die Live-Mitschnitte
von Konzerten, die der Sänger im Lauf seiner
langen Karriere gegeben hat. Das würde eine
Anhäufung von Tondokumenten bedeuten, wie
sie in der Menschheitsgeschichte noch nicht
existiert hat. Damit soll nichts gegen die fünftei-
lige Kassette gesagt werden, die - im Gegenteil -
überaus kennens- und empfehlenswert ist. Aus
fünf Salzburger Liederabenden der Jahre 1957,
1958, 1959 und 1965, die jeweils einem einzigen
Komponisten gewidmet waren, wurde eine Aus-
lese geschaffen, die uns besser und prägnanter
als alle üblichen Normal-Aufnahmen die Größe

Ein berühmter
Liedinterpret und
sein langjähriger

Begleiter: Dietrich
Fischer-Dieskau

und Gerald Moore

und Eigenart dieses Künstlers hörbar macht. Es
wird mit dieser Dokumentation das Staunen des
damaligen Musikpublikums begreiflich, ein
Staunen, das vielleicht nicht einmal so sehr den
vielgerühmten Eigenschaften wie Vergeistigung,
Wort-Ton-Durchdringung usw., sondern viel-
mehr einem anderen „Wunder" galt: Da tritt ein
Sänger vor das Publikum und beginnt gleichsam
nur mit halber Stimme, wie für sich „privat", mit
der Probierstimme zu singen. Doch diese Pro-
bierstimme füllt selbst den größten Konzert-
raum, keine Silbe, kein Ton geht verloren. Die
mirakulöse Größe einer verhalten, behutsam-
leise eingesetzten Stimme war vielleicht das
eigentlich Frappante an diesem Künstler. Sie ist
ohne die übliche Bariton-Prägung, ohne Gren-
zen, „fast ohne Geschlechtsmerkmale", wie dies
einmal der Kritiker Karl Schumann sehr treffend
ausgedrückt hat. Daß nicht alle fünf Konzerte
den Sänger in derselben Disposition zeigen, ist
verständlich. Seine Hochblüte dürfte Fischer-
Dieskau mit den Brahms- und Wolf-Konzerten
(1958, 1961) erreicht haben; es sind überhaupt
die großartigsten Lied-Dokumente, die von die-
sem Künstler derzeit zu haben sind. In ihnen
offenbart sich neben aller gesanglichen und
ausdrucksmäßigen Souveränität auch ein Aus-
sich-Herausgehen, wie dies in Studio-Aufnah-
men kaum jemals vorzufinden ist, bei den Wolf-
Liedern außerdem eine erfrischende komödian-,
tische Lockerheit. Freilich, der Beethoven-Lie-
derabend vom Jahr 1965 läßt auch begreifen, daß
der Künstler damals zunehmend von der Kritik
in die Zange genommen wurde. In seinen mittle-
ren Jahren legte Fischer-Dieskau einen Hang
zum Konstruierten, fast Schulmeisterlichen an
den Tag, er entfernte sich von der schlichten
Klarheit seiner Frühzeit. Daß der Hörer bei
Live-Mitschnitten, noch dazu bei relativ alten,
gewisse Einbußen in Kauf nehmen muß, liegt auf
der Hand. Der Klang entspricht nicht immer
heutigen Wünschen, darf aber als relativ gut und
ungestört bezeichnet werden. Außerdem gibt es
Publikumsgeräusche, man hört das Podium
knarren, und sowohl dem Sänger als auch dem
Pianisten passieren ab und zu kleinere Mißge-
schicke. Aber dies alles vermag den gewaltigen,
ja ungeheuerlichen Eindruck nicht zu mindern.
Fischer-Dieskau und Gerald Moore, auf Schall-
platten oft als ideales Künstler-Duo festgehal-
ten, bieten mit diesen Konzerten wahrhaftig ein
„Nonplusultra". Clemens Höslinger

Ein neues Beispiel für Bern-
Steins glückliche Haydn-Liebe.

HAYDN, Missa in tempore belli (Paukenmesse)
Hob. XXII t; Judith Biegen (Sopran), Brigitte
Fassbaender (Alt), Claes H. Ahnsjö (Tenor),
Hans Sotin (Baß), Werner Thomas (Cello),
Elmar Schloter (Orgel), Chor des Bayerischen
Rundfunks, Wolfgang Seeliger, Orchester des
Bayerischen Rundfunks, Leonard Bernstein;
Philips 412 734-1 (1 S 30) DDA
CD 412 734-2 DDD
Aufnahmedatum: 1984
Klangbild: (LP) Teilweise unklar, übermäßig
dicht, nur in kleiner Besetzung unverfärbt.
Fertigung: Einwandfrei.

W elcher Komponist fällt einem bei Nennung
des Namens Leonard Bernstein ein? Wahr-

scheinlich Mahler. Doch es gibt auch noch einen
anderen Komponisten, der bei diesem Musiker
ebenso, wenn nicht sogar in höherem Ausmaß,
im Vordergrund steht, nämlich Haydn. Daß
dessen Musik längst noch nicht ausgeschöpft ist,
daß einem dazu eine ganze Menge an Neuarti-
gem und Aufregendem einfallen kann - das hat
Bernstein oft genug bewiesen. Es ist sicher keine
Übertreibung, wenn man ihn als einen der
wichtigsten Haydn-Dirigenten unseres Zeital-
ters auffaßt.
Bernsteins „direkter Draht" zu Haydns Eigen-
art, seine enorme Einfühlung und Nervigkeit
werden auch in der Aufführung der festlichen
Messe aus dem Jahr 1796 wach, vor allem im
orchestralen Teil. Da ist alles hellwach, leuch-
tend musiziert. Weniger glücklich schneidet der
Vokalpart ab. An die italienische Aussprache
des Lateinischen („cui" satt „qui" und ähnliches)
muß man sich erst gewöhnen, aber dies ist
anscheinend ein „Muß" für Aufnahmen mit
internationalem Spektrum. Ganz einzusehen
sind die Gründe dafür nicht. Auch die Besetzung
des Soloquartetts mit großen, schweren Stim-
men trübt das Bild. Der Bassist Hans Sotin, die
tragende Figur dieser Messe, ist mit seinen
Granittönen nicht ganz der rechte Mann für die
empfindungsvollen Linien seines Parts. Die
schönste „Stimme" läßt der Solocellist Werner
Thomas im „Qui tollis" hören. So etwa, weihe-
und ausdrucksvoll müßten auch die Menschen-
stimmen erklingen. Die Aufnahme, ein Live-
Mitschnitt eines Konzerts im Münchener Herku-
lessaal, besitzt einen etwas dumpfen Klang, der
vor allem in den dicht besetzten Stellen schwam-
mig und verwischt wirkt. Clemens Höslinger

U~T) Romantisch verklärte Antike.

MENDELSSOHN BARTHOLDY, Antigone,
Schauspielmusik zu der Tragödie des Sophokles;
Gerhard Kleinkamp, Winfried Siegfart (Chor-
führer), Marianne Mosa (Rezitation), Vocalen-
semble Trageser, Liederfreunde Hainstadt, Wil-
li Trageser, Winfried Siegfart, Radio-Sinfo-
nieorchester Frankfurt, Othmar Mäga;
Audite 63409 (1 S 30) AAA
Aufnahmedatum: 1984
Klangbild: Orchester etwas dumpf, wenig räum-
lich, außer einem starken Gegensatz von rech-
tem und linkem Kanal als Rede und Gegenrede.
Fertigung: Einwandfrei; Doppelcover mit Text
der Gesänge und guter Werkeinführung.

I n Zusammenarbeit mit dem Hessischen Rund-
funk hat die Firma Audite durch die Erstveröf-

fentlichung der Schauspielmusik Felix Mendels-
sohn Bartholdys eine Lücke im Repertoire ge-
schlossen. Mendelssohns Komposition der „An-
tigone" ist fest mit der Theaterpraxis in der Mitte
des vergangenen Jahrhunderts verknüpft.
Mendelssohns Partitur, die bis in unser Jahrhun-
dert hinein bei Aufführungen der „Antigone"
häufig verwendet wurde, und - dank der syl-
labisch-homorhythmischen Vertonung - bei
Aufführungen in Griechenland sogar auf das
Original angewendet werden konnte, umfaßt
Introduktion, sieben Chöre und zahlreiche Me-
lodrame. Diese sind nicht Bestandteil der Schall-
platte, einer Aufnahme des Hessischen Rund-
funks von einem öffentlichen Konzert. Statt der
Dialoge des Dramas verbindet ein von Richard
Hey verfaßter Text, der stellenweise mit der
Melodram-Musik unterlegt ist, die einzelnen
Musiknummern. Der Chor „Vieles Gewaltige
lebt, doch nichts ist gewaltiger als der Mensch"
ist offenbar in seiner Bedeutung vom Komponi-
sten gründlich mißverstanden worden, sonst hät-
te er ihn nicht als eine leise schwingendes Früh-
lingslied vertont. Andere Chöre hingegen sind
von zündender thematischer Erfindung, mitrei-
ßender Dramatik und antizipieren den „Elias".
Marianne Mosa als Sprecherin hält die richtige
Mischung von Deklamation und Rezitation, und
die beiden Solo-Baritone singen sauber und
textverständlich, wie auch die beiden Chöre,
deren Doppelchörigkeit von der Aufnahmetech-
nik etwas plakativ hervorgekehrt wird. Othmar
Mäga leitet das Radio-Sinfonieorchester Frank-
furt mit Verve und beweist den hohen Entwick-
lungsstand des jungen Mendelssohn.

Peter P. Pacht

o Bariton mit Kern und Kraft.

DAS GROSSE HE1NRICH-SCHLUSNUS-
ALBUM: Arien aus Opern von Verdi (Die
Sizilianische Vesper, Die Macht des Schicksals,
Rigoletto, Don Carlos u.a.) Lieder von Schubert
und Strauss; Heinrich Schlusnus (Bariton), Ma-
ria Cebotari, Erna Berger (Sopran), Helge Ros-
vaenge (Tenor), Sebastian Peschko (Klavier),
Chor und Orchester der Staatsoper Berlin, Berli-
ner Rundfunk-Symphonie Orchester, Staatska-
pelle Berlin, Robert Heger, Hans Steinkopf,
Artur Rother;
Acanta 40.23558 (2 M 30) AAA
Aufnahmedatum: 1941-1944
Klangbild: Historisch, aber präsent und gut
differenziert.
Fertigung: Technisch einwandfrei, dünner In-
nentext, wenig Bildmaterial.
Vergleichseinspielungen: Schellack-Aufnah-
men: Josef Metternich (Preiser 135 013, EMI 28
598), Karl Schmitt-Walter (BASF 2221 489-3,
Preiser 120 201).

D er nächste Gedenktag kommt erst 1988, doch
da die Doppelalben von Top-Classic und

BASF längst verramscht und vergriffen sind,
schließt die Acanta-Veröffentlichung eine
Lücke.
Erfreulich gut ist die technische Qualität der
Aufnahmen ausgefallen. Die Eigenheiten des
Schlusnus-Baritons sind klar erfaßbar: ein schön
timbrierter, aber dennoch kerniger Bariton mit
müheloser, voller, runder Höhe; grundsätzlich
klingt das Timbre edel, hoheitsvoll. Das wirft bei
der Gestaltung „schwarzer Bariton-Helden/
Schurken" Probleme der Identifikation auf.
Hier ist eindeutig der „böse" Bariton Josef
Metternichs überlegen. Ihn übertrifft Schlusnus
aber in bezug auf Phrasierung und stilistische
Feinheiten; selbst für den Krüppel Rigoletto
findet Schlusnus ergreifend schöne Töne und
arbeitet nur mit Färbungen bei der abschätzigen
Gestaltung der Phrasen, mit denen er die Leicht-
lebigkeit des Herzogs charkaterisieren will.
Die letzte Seite zeigt den großen Liedinterpreten
mit einigen Beispielen abseits des üblichen Re-
pertoires. Auch hier wird deutlich, daß Schlus-
nus die Linie wichtiger war als das dramatische
oder grelle Gestalten eines Details. Auch hier
wird der Zeitstil, der sich erst nach dem Krieg
zum deutlich subjektiveren Gestalten hin verän-
derte, deutlich. Insgesamt ein lohnendes Wie-
derhören . Wolf-Dieter Peter
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